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Im Jahr 2026 stehen in allen römisch-
katholischen Kirchgemeinden des 
Kantons Luzern Wahlen an. Gewählt 
werden die kirchlichen Behörden 
– also Kirchenräte und Rechnungs-
kommissionen – für die Amtsperiode 
2026 bis 2030 mit Beginn am 1. Juni 
2026. Einzig die Pfarreileitung wird 
nicht gewählt, da sie von Amtes we-
gen Mitglied des Kirchenrates ist.

Wahlberechtigt bei den Kirchenrats-
wahlen sind alle Personen, die auch an 
den Kirchgemeindeversammlungen 
stimmberechtigt sind. Die Zahl der 
Kirchenratsmitglieder wird von der 
jeweiligen Kirchgemeindeversamm-
lung festgelegt; die Minimal- und Ma-
ximalgrössen sind im Kirchgemeinde-
gesetz geregelt. Die Wahlmodalitäten 
entsprechen jenen der politischen Ge-
meinden.
Wie ist die Situation im Michelsamt?
Im Michelsamt bestehen drei Kirch-
gemeinden – Beromünster, Pfeffikon 
und Rickenbach – mit je unterschied-
licher Grösse und Zusammensetzung 
der Kirchenräte. In allen drei Gre-
mien gibt es Mitglieder, die sich nach 
mehreren Amtsperioden nicht mehr 
zur Wiederwahl stellen.

Das ist die Chance für neue Gesichter, 
Ideen und Engagement!

Was macht ein Kirchenrat eigentlich?
Gemäss §6 der Verfassung der Rö-
misch-katholischen Landeskirche 
Luzern sorgen Kirchgemeinde und 
Kirchenrat für die religiöse Betreu-
ung der Katholikinnen und Katholi-
ken und übernehmen die öffentliche 
Verwaltung der kirchlichen Aufgaben.
In der Schweiz spricht man von einer 
weltweit einzigartigen «dualen Struk-
tur»:

–	Pastorale Seite (Pfarrei): verantwor-
tet die inhaltlich-spirituelle Arbeit.

–	Staatskirchenrechtliche Seite 
(Kirchgemeinde / Kirchenrat): 
schafft die organisatorischen und 
finanziellen Rahmenbedingungen 
– also Personal, Finanzen, Gebäude 
und Infrastruktur.

Im Michelsamt liegt die pastorale 
Verantwortung bei Pastoralraumlei-
terin Theres Küng und Pater Bruno 
Oegerli.
Das Zusammenspiel zwischen Pfarrei 
und Kirchgemeinde ist zentral – nur 
gemeinsam gelingt kirchliches Leben.

Gestalten statt verwalten
Ein Kirchenratsmandat ist weit mehr 
als Aktenstudium oder Sitzungsarbeit.
Hier wird mitgestaltet, entschieden 
und bewegt. Die Themen reichen von 
Bauprojekten über Finanzen bis hin zu 
kulturellen und spirituellen Anlässen.
«Wer sich einsetzt, gewinnt auch 
selbst – Sinn, Begegnungen, neue 
Perspektiven. Man kann mitdenken, 
mitreden und mitgestalten.» Charly 
Freitag, Synodalverwalter der Landes-
kirche Luzern (ehem. Kirchgemeinde-
präsident Eich)

Voraussetzungen
Wer sich wählen lassen möchte,

–	 gehört der römisch-katholischen 
Kirche an,

–	hat die Schweizer Staatsbürger-
schaft oder die Niederlassungsbe-
willigung C,

–	wohnt in der entsprechenden Kirch-
gemeinde und

–	hat das 18. Altersjahr vollendet.

Theologische Vorkenntnisse sind 
nicht erforderlich. Wichtiger sind eine 
positive Grundhaltung zur Kirche, 
Teamfähigkeit, Loyalität und Freude 
am gemeinsamen Gestalten.

Wie sieht es zeitlich und finanziell 
aus?
Je nach Grösse der Kirchgemeinde 
und laufenden Projekten variiert der 
Aufwand. Neben Sitzungen und Ver-
sammlungen fallen – abhängig vom 
Ressort – weitere Aufgaben an. Die 
Arbeit wird gemäss den Empfehlun-
gen der Landeskirche entschädigt.
Und manchmal ist auch Freiwilli-
genarbeit gefragt – etwa beim tradi-
tionsreichen Auffahrtsumritt, wo die 
Kirchenräte von Beromünster und 
Rickenbach tatkräftig mitwirken.

Warum mitmachen?
Ja – die Kirche steht in der Kritik. Und 
ja – Reformen verlaufen nicht immer 
so rasch, wie man es sich wünschen 
würde.
Aber gerade deshalb braucht es Men-
schen, die nicht nur kritisieren, son-
dern mitgestalten. Viele Mitarbeitende 
in Kirche und Kirchgemeinden leisten 
Tag für Tag hervorragende Arbeit – oft 
im Hintergrund. Wer sich im Kirchen-
rat engagiert, prägt vor Ort das kirch-
liche Leben – in Beromünster (mit den 
Pfarreien Beromünster, Neudorf und 
Schwarzenbach), in Pfeffikon oder in 
Rickenbach.

Mitmachen: 
– Ihre Stimme, Ihre Kirche!
Die Kirchgemeinden Beromünster, 
Pfeffikon und Rickenbach suchen 
engagierte Menschen, die mit Herz 
und Verstand das kirchliche Leben 
als Kirchenratsmitglied aktiv mitge-
stalten möchten. Ob jung oder jung 
geblieben – jede Perspektive zählt!
Interessiert? Oder kennen Sie jeman-
den, der passen könnte? Dann neh-
men Sie Kontakt auf – wir freuen uns 
auf Sie!

www.kathmichelsamt.ch

Kirchgemeinde Beromünster
Präsident: Markus Schmid – 
markus.schmid@kathmichelsamt.ch

Kirchgemeinde Pfeffikon
Präsident: Pascal Zumbühl – 
pascal.zumbuehl@kathmichelsamt.ch

Kirchgemeinde Rickenbach
Präsident: Erwin Schmidlin – 
erwin.schmidlin@kathmichelsamt.ch

Erwin Schmidlin,
Präsident Kirchgemeinde 

Rickenbach

Kirchenratswahlen 2026

Mitgestalten statt nur zuschauen!

An einem verregneten Montag im 
Oktober öffnet Christoph Baum-
gartner seine Tür zur Kaplanei gleich 
unterhalb der Wallfahrtskapelle, die 
auf dem markanten Hügel Gormund 
steht zwischen Neudorf und Hil-
disrieden. Im Flur des vierhundert-
jährigen Holzhauses stapeln sich 
Umzugskisten, darauf ein roter Velo-
helm. Es sei halt noch nicht ganz ein-
gerichtet, erklärt der neue Kaplan, 
der erst vor wenigen Wochen aus 
dem Thurgau ins Luzerner Mittelland 
gezogen ist. Im Gespräch erzählt er 
vom Wechsel und Neubeginn, von 
der Kostbarkeit des Christentums 
und von einer weltlichen Kostbar-
keit, die er zurücklassen musste.

Christoph Baumgartner, wie kam es 
dazu, dass Sie neuer Kaplan vom Gor-
mund wurden?
Christoph Baumgartner: Ich war 
18 Jahre Pastoralraumpfarrer in Bi-
schofszell und hätte auch noch länger 
dortbleiben können. Anlässlich einer 
Firmung kam ich mit Bischofsvikar 
Hanspeter Wasmer in Kontakt, der 
mir den Vorschlag machte, ins Gor-
mund zu wechseln.

Kannten Sie den Ort bereits zuvor?
Ich wusste, dass es diesen Wallfahrts-
ort gibt, aber persönlich kannte ich 
ihn noch nicht. Mit dem Stiftungsrats-
präsident Beat Stocker habe ich mich 
dann hier getroffen zum Gespräch.

Was war ihr erster Eindruck? Sie ka-
men aus der Stadt an einen fast ver-
lassenen Ort auf dem Land.
Es ist schon ein grosser Unterschied. 
Ich möchte nicht sagen, der Ort sei 
verlassen. Aber sehr in der Stille. Vor-
her wohnte ich mitten in der Altstadt, 
es waren immer Menschen da, wenn 
ich zum Haus herauskam. Hier im 
Gormund ist es zwar ruhig, aber nicht 
zurückgezogen. Stille tut auch gut. Es 
muss ja nicht immer «Action» sein.

Dieser Umzug war für definitiv? 
Ja. Es war nicht so leicht. 

Was hat ein Pfarrer alles zum Zügeln?
Meistens hat man ja zu viel statt zu 
wenig! (lacht) Nun, Hausrat, Kleider, 
Bilder. Und Bücher natürlich! Ich bin 

froh, dass dies hier ein grosses Haus 
ist mit viel Platz für Bücher.

Mit 70 Jahren wären Sie längst in der 
Pension. Weshalb nochmals ein Wech-
sel? 
Ich wollte nochmals etwas Neues ma-
chen. Ich möchte noch nicht ganz in 
Pension sein. Ich bekam auch Ange-
bote von verschiedenen Pfarreien. Et-
was Grösseres wollte ich jedoch nicht. 

Wie sieht Ihr Tagesablauf aus?
Nebst meinem persönlichen Gebet, 
der Meditation und der Stille, wer-
de ich täglich ab dem 1. November 

jeweils um 8 Uhr in der Kapelle die 
Eucharistiefeier halten.

Haben Sie weitere Pläne?
Ich werde erst mal schauen, wie alles 
anläuft. Wenn jemand zum Gespräch 
kommen möchte, bin ich da. Ich habe 
schon noch weitere Ideen. Aber zu 
Beginn will ich nichts überstürzen, 
sondern im Pastoralraum schauen, 
was läuft, auch in Zusammenarbeit 
mit Pastoralraumleiterin Theres Küng 
und dem ganzen Team.

In welche Richtung könnte das gehen?
Etwas in Richtung Gemeinschaftsan-

lässe, vielleicht regelmässig, etwa dass 
es nach Gottesdiensten eine Begeg-
nungsmöglichkeit gibt mit Austausch 
über den Glauben.
Es ist wichtig, den Schatz des Chris-
tentums zu kennen. Es ist ein kostba-
res Gut, woran man sich freuen kann, 
es feiern und damit kreativ umgehen 
kann. Tradition ist wichtig, aber sie 
muss übersetzt werden ins Heute, da-
mit sie weiterleben kann.

Auf dem Parkplatz steht noch ein Auto 
mit einer tiefen Thurgauer Kennzahl. 
Ja, meine vierstellige Autonummer 
war sehr begehrt. Es gab viele Inte-

ressenten dafür! Erst wollte ich sie 
auslosen. Doch dann entschied ich, 
dass meine Nachbarfamilie, die mir 
immer so gut geholfen hat, auch beim 
Zügeln, sie bekommen soll.

Sie haben sich weitergebildet etwa in 
Kunstgeschichte, Medizin und Psycho-
logie. Wie profitieren Sie davon?
Ich tat dies aus persönlichem Interes-
se und aus Freude. Damit kein Still-
stand passiert und um «über den Hag 
um Kirche und Theologie» herauszu-
schauen. Dieses Wissen kann ich ein-
fliessen lassen beim Überdenken der 
Theologie, wie auch konkret in der 
Praxis, wenn ich mit den Menschen 
zusammen bin. 

Gibt es eine Bibelstelle oder ein beson-
deres Gebet, das Ihnen nahe ist?
Die Heilige Schrift ist für mich Le-
bensweise und Lebensweisheit. Zu 
meiner Primiz, an Pfingsten in Uznach 
1986, wählte ich folgende Stelle (Rö-
mer 15,13): «Der Gott der Hoffnung 
aber erfülle euch mit aller Freude und 
Frieden im Glauben, dass ihr immer 
reicher werdet an Hoffnung durch die 
Kraft des Heiligen Geistes.» 
Es bedeutet, dass wir Gottes Freude 
und Frieden zuerst empfangen müs-
sen, damit wir fähig sind, in seinem 
Geiste zu leben und zu handeln.

Interview: Ursula Koch-Egli

Christoph Baumgartner wird neuer Kaplan vom Gormund

«Es ist wichtig, den Schatz des Christentums zu kennen»

Der neue Kaplan Christoph Baumgartner ist von der Altstadt Bischofszell ins stille Gormund gezogen.� Bild: uke Ablauf der Einsetzung von Kaplan 
Christoph Baumgartner im Gor-
mund am Samstag, 1. November:

9.00 Uhr: Gottesdienst, Leitung 
Bischofsvikar Hanspeter Wasmer, 
musikalische Begleitung durch den 
Jodelclub Alpegruess Knutwil.

10.15 Uhr: Alle Besucherinnen und 
Besucher sind zum feinen Apéro 
eingeladen, unweit der Kapelle im 
Unterstand bei Josef Erni, Gor-
mund.

Der Stiftungsrat teilt mit: «Wir freu-
en uns sehr auf diesen Tag. Zur 
Einsetzung und zum anschliessen-
den Apéro heissen wir alle herzlich 
willkommen!»


